
242 Besprechungen

Liselotte Stoll, Der brauchtümliche Wortschatz im Überlieferungsbestand der Pfalz.
Speyer, Verlag der Pfälzischen Ges. z. Förderung der Wiss. in Speyer, 1966. 267 S.

Brauchtum und Mundart sind traditionsgebundene Phänomene, deren Grundlagen und
Formenbestand im Zeitalter der wissenschaftlich-technischen Revolution ernsthaft bedroht
erscheinen und deren Daseinsberechtigung von einer rational orientierten Welt vielfach
bereits geleugnet wird, sofern Einzelbestandteile nicht durch Anpassung an „modernes“
Denken, Fühlen, Handeln und Sprechen akzeptabel geworden sind. Es ist deshalb von
vornherein verdienstvoll, wenn die Verf. verstreut vorliegendes Material aus einer Land
schaft zusammenfassend analysiert und analog der Betrachtungsweise Wörter und Sachen
eine Gesamtschau zum Teilgebiet Wörter und Brauchtum versucht. Sie stellt sich, angeregt
durch den verstorbenen Münchener Ordinarius für Volkskunde J. Hanika, damit die gleiche
Aufgabe wie D. Lux mit seiner unter gleicher Betreuung 1963 entstandenen Diss. Volks
brauch und Sprache. Die Benennungen von Phänomenen der Winter- und Frühlingsbräuche
Südwestdeutschlands (= Veröff. des Staatl. Amtes für Denkmalpflege, Stuttgart 1966,
Reihe C, 4). Während Lux jedoch die sozial determinierte Besonderheit der Brauchsprache
betont, erklärt St. bereits einleitend, daß sie — stark orientiert an Vorstellungen von
W. Wundt, F. Maurer und der individuallinguistischen Ausgangsposition von H. Paul —
sowohl Brauchtum als auch brauchtümlichen Wortschatz vor allem als psychische Leistung
verstanden wissen möchte.

Teil I (25—78) der Untersuchung bringt zunächst rein deskriptiv eine Darstellung der
Jahreslaufbräuche vom Advent bis zu Martini (11. Nov.). Hier wird chronologisch nach
dem Ablauf des Kirchenjahres der gesamte brauchtümliche Wortschatz geboten mit Angabe
der Belegstellen und der Verbreitung. Als einführendes Gliederungselement für den wei
teren Gang der Untersuchung und auch als erste geordnete Zusammenfassung des Wort
materials mag dieser Teil seine Berechtigung haben, obwohl spätere Wiederholungen nicht
vermieden werden können und ein Blick auf die Quellenangaben lehrt, daß diese Darlegungen
wohl auch im Pfälzischen Wörterbuch zu finden sind, dessen Herausgabe seit 1965 rüstig
voranschreitet. Mißlich ist das Fehlen einer exakten Begrenzung für den thematischen Um
fang der Untersuchung, denn entgegen der Titelangabe sind nur die Jahreslaufbräuche be
rücksichtigt, und die knappe Darstellung des Erntebrauchtums läßt ungewiß, ob hier eine
Auswahl vorgenommen wurde oder eine Brauchtumslücke vorliegt.

Teil II vereinigt in 2 knappen Kapiteln (79 — 101) zunächst Ausführungen zur Geschichte
und Volkssprache des pfälzischen Baumes. Für Sprache und Brauchtum als Kontinua in
historischen und räumlichen Bindungen ist dieser Exkurs unerläßlich und sogar von heuri
stischem Wert für die Zuweisung zum autochthonen Bestand oder zum Importgut. So er
klärt einerseits die Entvölkerung durch Kriegswirren und soziale Nöte so manche Brauch
tumsleere, andererseits läßt ein nicht im pfälzischen Sprachraum verwurzeltes Wortbil
dungselement (z. B. Diminutive auf - el ) auf fremde Herkunft der Bezeichnung schließen.
In der Darstellung der Wortbildung hat Rez. zunächst die sogenannten Klammerformen
(Typ Erbsenbär aus Erbsenstrohbär ) vermißt; sie werden später im Text erwähnt, hätten
jedoch als interessante Erscheinung der Wortbildung auch hier ihren Platz finden müssen.

Zentraler und gewichtigster Abschnitt des ganzen Buches ist das 3. Kapitel (102 — 227)
mit der Untersuchung der Benennungsmotive für Brauchgestalten, für Festtage und Festzeiten
sowie für brauchtümliche Sachgüter und Handlungsabläufe. St. gewinnt durch diese Grup
pierung Motivtypen, die sich ihrerseits wieder zu Motivationsgruppen ordnen lassen. Die
Brauchgestalten z. B. zeigen 10 charakteristische Motivtypen; denn hier wirken namen
gebend: 1. christlich-kirchliches Namengut ( Christkind ), 2. Terminangaben ( Weihnachts
mann ), 3. appellativisch gebrauchte Eigennamen (Hansel), 4. Brauchelemente der Vermum
mung (Strohbär), 5. für die Brauchgestalt bedeutsame Sachgüter (Besenmichel), 6. Verhal
tensweise und Funktion der Brauchgestalt (Leierbube), 7. Vorstellungen des Volksglaubens
(Feuerteufel), 8. Tierbezeichnungen (Geißbock), 9. Übernamen (Pfingstlümmel), 10. natür
liche Gegebenheiten (Sommerwinter). Zuweilen läßt sich ein Name auch zu mehr als einer
Motivgruppe stellen. Eine semantische Konstante ist angesichts von Bedeutungswandel
und Bedeutungsdifferenzierung im allgemeinen nicht nachweisbar, wohl aber eine Motiv-


